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Viel Raum zum Lesen und Schauen im Frauenmuseum Hittisau. 

Fragmente aus vielen Leben 
Das Fraueijmuseum im 
voraribergischen Hittisau 
präsentiert mit <'Frauen-
nachlässe. Fragmente 
aus vielen Leben» eine 
Ausstellung in Koopera-
tion mit der Universität 
Wien. 

Kristin Schmidt 

Schreiben Frauen anders? Schrei-
ben sie gut? Dominieren Tage-
bücher, Liebensbriefe land Koch-
rezepte? Diese Fragen stellen sich 
nicht erst, seit es Gender-Diskus-
sionen gibt: «Ihr Brief an mich hat 
mich wirklich überrascht. Einen 
so ungekünstelten, flüssigen Stil, 
den Schwung der Rede und die 
strenge Logik hätte ich bei einem 
Frauenzimmer im Bregenzerwald 
nicht gesucht», schrieb im 
19. Jahrhundert der Empfänger 
eines Briefes der Voraribergerin 
Anna Katharina Felder. 

War die Schreiberin eine Aus-
nahmeerscheinung? Alltäglich 
waren solche Zeugnisse aus 
Frauenhand sicherlich nicht in 

Zeiten, als höhere Bildung vor 
allem dem männlichen Teil der 
Gesellschaft zugänglich war. Und 
doch, es gibt sie schon bedeutend 
länger als den gleichberechtigten 
Zugang zu Schulen: tiefsinnige, 
intelligente und also lesenswerte 
Texte weiblicher Autoren. Lange 
Zeit waren sie allerdings einzig 
Eingeweihten oder Fachleuten 
bekannt, well nur im verborgenen 
privater Archive zu finden. 

Der Öffentlichkeit zeigen 
Es ist das Verdienst geschlech-

terspeziflscher Archive, theses 
Schriftgut seit einigen Jahren und 
Jahrzehnten zu suchen, zu be-
wahren und öffentlich zu ma-
chen. So feierte das Ostschweizer 
Archiv für. Frauen- und Ge-
schlechtergeschichte jüngst sein 
zehnjähriges Jubiläum. Und auch 
im Nachbarland ist man dies-
bezüglich aktiv: Seit 1991 wird am 
Institut für Geschichte der Uni-
versität Wien die Sammlung Frau-
ennachlässe aufgebaut. Ein Teil 
davon Ist nun in eine Ausstellung 
im Frauenmuseum Hittisau un-
ter dem 'Titel «Frauennachlässe. 
Fragmente aus vielen Leben»  

eingeflossen. Das Spektrum der 
Exponate reicht von privaten und 
offiziellen Briefen wie etwa 
Kriegspost, Liebesschwüren und 
Glückwunschsendungen über 
lmptbestätigungen und Ge-
schäftsbücher bis hin zum Gna-
dengesuch der Karoline Redler 
oder einem Schweizer Flücht-
lingsausweis für eine KZ-inhaf-
tierte. Selbstverständlich fehlen 

auch Tagebücher und Kochrezep-
tenicht, aber Vermerkewie «Zwie-
beln und Zitronen sind an allem 
gut, wenn mans hat und sonst isst 
mans doch eher» tragen eher zur 
Würze derAusstellung bei als dass 
sie das Bild der schriftlichen Zeug-
nisse dominieren. So erfährt man 
beispielsweise, dass Tagebücher 
zur Dokumentation eines mora-
lisch einwandfreien Lebenswan- 

dels anhalteri und Frauen darüber 
hinaus auf privates Schreiben fi-
xieren sollten 

Das Material ist derAusstellung 
ist so durèhdacht inszeniert wie 
der Ort selbst. Das Frauenmu-
seum ist eines jener architektoni-
schen, zeitgenössischen Klein-
odien in Holz, von denen es im 
Vorarlbergeinige gibt-selten aber 
sind sie öffentlich zugänglich. Die 
zahlreichen Architekturpreise für 
das Gebäude sprechen für sich. 

Zettel und Kunst 

Selbst wenn die Architektur 
sehenswert ist, läuft eine Archiv-
ausstellung Gefahr zur unüber-
sichtlichen Zettelsammlung zu 
verkommen. Da tut es gut, dass 
nicht jeder verfügbare Quadrat-
zentimeter des mit unbehandel-
ter Weisstanne ausgekleideten 
Saales genutzt wird, sondern mit 
Mut zur freien Fläche agiert wird. 
Und auch mit Gegenwartskunst: 
So sind in Hittisau drei Positiorün 
zeitgenössischer Künstlerinnen 
zu sehen, the sich auf ihre Weise 
mit den Themen der Ausstellung 
beschäftigen, mit Erinnern, Ver-
gessen, mit eigener und fremder 

Identität und der eigenen Ver-
gänglichkeit. Die Vorarlbergerin 
inesAgostinelli nützt drei Fotogra-
flen aus dem Familienfundus als 
Ausgangspunkt einer fünfteiligen 
Installation, the den Betrachter 
mit fremden privaten Erinnerun-
gen konfrontiert und ihm Projek-
tionsflächen eröffnet. - 

Noch stärker ins Private geht 
die Liechtensteinische Künstlerin 
Sunhlld Wollwage mit ihrer 
Wandinstallation «Ab- und Zu-
fall». Seit zweieinhalb Jahren do-
kumentiert sie jeden Tag mittels 
ihrer Kompostabfälle, ihrer Blut-
druck- und Pulswerte sowie eines 
Rings aus um den Finger ge-
wickelten Haaren. Flier paart sich 
ein ausserordentlich intimer Blick 
mit einem überaus strukturierten, 
analytischen Vorgehen. 

Architektur, Kunst und Archi-
valien: Ein Besuch des Frauen-
museums und der aktuellen Aus-
stellung lohnt sich also auch für 
jene, die der geschlechterspezifi-
schen Ausrichtung eines Muse-
ums skeptisch gegenüberstehen. 

Ausstellung bis 26. Oktober, 
www.frauenmuseurn.com  
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